
Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Herausgeber: Pro Senectute Schweiz

Band: 75 (1997)

Heft: 11

Artikel: Willkommene Hilfe - willkommenes Taschengeld

Autor: Schütt, Elisabeth

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-725378

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-725378
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Willkommene Hilfe -
willkommenes Taschengeld
Von £//5czZ?et/z Scftüft

In der Berner
Gemeinde Köniz
ist eine alte
Gepflogenheit zu
neuen Ehren

gekommen:
Der Wochenplatz.
Schüler ab dem
6. Schuljahr
übernehmen
regelmässig ein
«Ämtli», leisten
damit wertvolle Hilfe
und verdienen sich
ein willkommenes
Taschengeld.

Eine gute Idee
fällt auf fruchtbaren Boden
Das soziale Netz der Gemeinde Köniz
ist sehr gut ausgebaut, die Zusammen-
arbeit der verschiedenen Spitex-Dienste
klappt vorzüglich, doch - wie überall -
gibt es kleine Lücken. Ein Mitglied des

Frauenvereins hatte eine gute Idee.

Früher, so sagte sie, übernahmen doch
viele Kinder einen Wochenplatz. Sie er-

ledigten kleinere Einkäufe, beaufsich-

tigten und spielten mit Kleinkindern,
um den Müttern eine Atempause zu er-

möglichen oder ungestört eine Arbeit
zu erledigen, und sie halfen im Garten
oder bei leichten Hausarbeiten. Damals
war der verdiente Batzen oft ein nötiger
Zustupf für die Haushaltkasse.

Vielleicht würden doch auch heute
manche Kinder gern ein Taschengeld
selber verdienen, um sich grössere
Wünsche erfüllen zu können? Der
Vorschlag wurde überprüft und für gut
befunden. Lehrer, diakonische Mitar-
beiter und die Sozialdienste der Ge-

meinde, mit denen Kontakt aufgenom-
men wurde, stellten sich positiv dazu
ein und versprachen, den «Hilfsdienst»
bekanntzumachen.

Natürlich durfte der Arbeitsweg
nicht zu lang sein und musste auf die
Gemeinde Köniz beschränkt bleiben.
Die Kinder durften keinesfalls als billi-
ge Arbeitskräfte ausgenützt werden,
Wünsche von Eltern und Kindern für
ein jeweiliges Wochen-Ämtchen soll-
ten nach Möglichkeit berücksichtigt
werden, kurzum, es gab allerhand zu
überlegen und zu berücksichtigen.

£/n /Werkb/ott gibt o//en
/nferess/erfen Auskunft:

• Tür WocbenpZflfz-TZnsüfze werden Schü-

lerinnen und Schüler ab dem 6. Schul/ahr
angesprochen.

• Dz'e SfeZZenvermiftierzn bemüht sich, den

interessierten /unendlichen möglichst in
der Nähe ihrer Wohnadresse einen Wo-

chenpiatz zu finden.
• Wünsche betreffend Arbeitseinsatz wer-

den nach Möglichkeit berücksichtigt.
• Die Eitern der Schülerinnen und Schüler

nehmen vor Stellenantritt mit den Ar-
bez'tgebern persönlich Kontakt auf und

geben ihr^ejenseiftges Einverständnis.
• Der Zeitplan und die Dauer des Einsat-

zes werden gemeinsam festgelegt.
• Eine Haftpflichtversicherung ist Privat-

sache der Beteiligten. Nach dem neuen

Krankenversicherungsgesetz sind alle
Kinder obligatorisch gegen Uhfall versi-

chert.

• /e nach Arbeit und Alter ist ein Stunden-
lohn zwischen Er. 4 - und Er. 8.- vorge-
sehen.

• Die Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber
vereinbaren mit den Wochenplatzkin-
dem oder deren Eltern, ob nach /edem
Arbeitseinsatz, wöchentlich oder monat-
lieh abgerechnet wird. Es ist empfehlens-

wert, Buch zu fuhren.
• Eine allfallige Auflösung des Arbez'tsver-

hältnisses ist umgehend Erau Studeroder
Erau Bütz'kofer zu melden.

Das Echo auf das Wochenplatz-An-
gebot war erstaunlich gross bei Schüle-
rinnen und Schülern, und an Hilfe-
rufen fehlte es nicht. Freilich, die
Wunschstelle stand nicht immer zur
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Frau Studer (rechts) betreut die Wochenplatz-Jugendlichen, Frau Rutishauser
erzählt von ihren ausgezeichneten Erfahrungen. Foto. es



Verfügung, doch zeigten sich die
Jugendlichen sehr flexibel, und ihre
Eltern tolerierten ohne langes Zögern
Hausarbeiten an Stelle von Baby-
sittern.

Hilfe bei der Hausarbeit

Frau Rutishauser, gelernte Damen-
Schneiderin, musste nach dem Tod
ihres Mannes wieder arbeiten, die Ren-

te war bescheiden. Der Arzt hatte ihr
jedoch manche Hausarbeiten strikt ver-
boten. Was tun? Viel konnte sie für
eine Hilfe nicht ausgeben, so war die
Wochenplatz-Idee für sie ein richtiges
Geschenk. «Ohne das Mädchen käme
ich gar nicht zurecht», rühmt sie, «es

ist eine ganz grosse, zuverlässige Hilfe.»
Frau Rutishauser hat ihrer Schülerin
denn auch auf Weihnachten eine ganz
moderne Weste «massgeschneidert».
Nun wird sie ihre Hilfe mit dem neuen
Schuljahr verlieren. Das Mädchen hat
keine Zeit mehr für den Wochenplatz,
es muss viel lernen, damit sein grosser
Wunsch, Krankenschwester zu werden,
in Erfüllung gehen kann. «Es wird eine

ausgezeichnete Schwester werden»,
lobt Frau Rutishauser, «es sieht jede
Arbeit und ist äusserst gewissenhaft. Es

hat seine Nachfolgerin begleitet und
ihr alles gezeigt. Das findet man nicht
so bald bei so jungen Menschen.» Es

fällt ihr sichtlich schwer, auf das

Mädchen zu verzichten, das sie richtig
ins Herz geschlossen hat.

Natürlich ist das ein ganz besonderer
Glücksfall, meistens bleiben die Bezie-

hungen zwischen alt und jung eher
lose, und die Arbeit wird getan, weil
ein Taschengeld winkt.

Hilfe im Garten

Frau Brügger hat eine gute und getreue
Haushalthilfe. Was fehlte, waren hei-
fende Hände im grossen Garten. Jäten
kann die alte Dame kaum noch und die
auch schon ältere Hilfe ist mit dem
Haushalt voll beschäftigt, also blieb ein
Anruf wegen eines Wochenplatzes.

Sie hatte Erfolg: Ein Bub nimmt sich
des Unkrauts an. Im Gemüsegarten
sehen die Beete tadellos aus. Es wird
zwar noch einige Zeit dauern, bis auch
die schönen Lilien wieder ganz zur
Geltung kommen. Darauf freut sich
Frau Brügger ganz besonders, denn ihr

Gatte züchtete und pflegte vor allem
Liliengewächse. Der verrregnete Som-

mer, zumindest Juni und Juli, mach-
ten Gartenarbeit oft unmöglich, die
Hilfe fiel dem Regen zum Opfer. Aber
Frau Brügger hat Geduld und ist ihrem
Wochenplatz-Gärtner sehr wohlge-
sinnt. «Er arbeitet gut und fleissig,
brachte sogar in seinem Rucksack et-
was zu trinken mit. Das muss er aber

wirklich nicht, das bekommt er selbst-

verständlich, ich weiss doch von mei-
nen noch kleineren Enkeln, wie dur-
stig die Jungen sind und was sie gern
trinken.» Jedenfalls gehört auch Frau

Brügger zu den Zufriedenen und fin-
det, das Taschengeld sei ehrlich ver-
dient.

Ein Wochenplatz
kann den Umzug ersparen
Oft ist es die Gartenarbeit, die Mühe
macht, ja sogar an eine Wohnung
anstelle des Hauses denken lässt. Aber
das Herz hängt an Haus und Garten.
Könnten ein paar anstrengende Arbei-
ten jüngeren Händen übergeben wer-
den, dann wäre alles einfacher.

Es muss nicht immer Jäten sein, ein
gemähter Rasen nimmt schon viele
Sorgen ab. Bei den «Wochenplatz-
Buben» ist diese Arbeit gar nicht so un-
beliebt. Und manche Eltern wundern
sich, dass ihre Kinder Arbeiten über-

nehmen, die sie daheim nur widerwil-
lig erledigen. Aber eben, der Zustupf ins
Portemonnaie erklärt da viel!

Die Wochenplatz-Idee
weitet sich aus

Natürlich gab es bereits Anfragen aus

Nachbargemeinden. Das wird strikt ab-

gelehnt, dafür ein guter Rat gegeben:
Ein Zettel an einem schwarzen Brett,
sei es in einer Schule oder einem Ein-
kaufszentrum, nützt vielleicht. Gar
nicht selten kommt postwendend die
erfreuliche Nachricht: Es hat genützt,
Hilfe ist gefunden, der Wochenplatz ist
besetzt. Nicht, dass man in Köniz den

Nachbargemeinden unfreundlich ge-
sinnt wäre, das wirklich nicht, aber die
Kinder sollten keinen zu weiten Weg
«zur Arbeit» haben, alles muss über-
blickbar und in gewisser Weise «fami-
liär» bleiben. Verantwortung bleibt
Verantwortung.

Aber wer weiss, vielleicht dehnt sich
die Wochenplatz-Idee aus, die positi-
ven Erfahrungen in Köniz könnten
wegweisend sein. Es wird so viel ge-
sprochen von den Beziehungen zwi-
sehen jung und alt. Auch ein Wochen-
platz kann ein Beitrag sein, sind es doch
zumeist ältere Menschen, die einen
Wochenplatz anbieten, eine kleine
Hilfe nötig haben, sich freuen, einem
jungen Menschen zu begegnen.

Auch Frau Plattner wird im Garten von einem Buben, der so sein Taschengeld
verdient, unterstützt. Foto: VreniStucter
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